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a nd as kan u den alten, from
Malern hen, wWwIe die Ruinen Vo eben ichtmehr dieselben sind. E  1n
Licht ist ihnen aufgestrahlt, e1ningen hat sich erhoben. Mensch und
Engel fallen sich ı die Arme. Der alten Welt ıst e1iNne ecue Kindheit
zuteil geworden, und lie Kuinen haben nıcht das legßte Wort.

Das legte Wort hat die Liebe, das legte Wort hat das LebenDas Kınd i
der Krippe besagt, daß eın Vater über uNns waltet Gott ist Vater. „Wer
Vater 1S%, ist VO  m allem Vater (Peguy) Vom Menschen, geinem Geschöpf
aßt sıch nichts Tieferes und Schöneres AaUSSaSCH, als daß SsSCe1MN Kind 18  &—
VWir sind Kinder nd bleiben Wer ınd 1s£, ıst Vo allem Kind
Wir nehmen iINsere Altersstufen und beruflichen Grade und Unterschei-
dungen manchmal allzu wichtig Wir nehmen auch die Einteilungen der
Menschheit in Rassen und Völker ınd Sprachen allzu All diese Ver-
schiedenheiten andern nichts der Grundwahrheit UNSEeETES Menschseins, 1aß
WITr Kinder sind In den Himme]l kommen HUr Kinder. „Wenn ıhr
icht werdet WiÄie die Kinder. Wir sollen gewiß nach seinNeEem ECISENEN Schöpfer-
auftraez wachsen. Eines Tages, wWwWenNnn WITr „große Menschen geworden sınd
Jegt er die ast des Tages und die Verantwortung auf Nsere Schultern Aber
WITr wollen daraus keine große Geschichte machen. Wir wollen kindhafte
Menschen bleihben und Ns nıcht erhaben dünken über die Kinder. die auf
unseren Irümmern spielen. Sie können ı86 manchem nsere Lehrmeisterse1N.

Ihr Anblick soll uns die Hoffnung zurückgeben un ein erstes Lächeln.

Kritik der Kirche
Von NT: OCH

Vor Jahresfrist kam Italien eın Buch heraus, das gleich bei seıiınem

Erscheinen die Geister ı starke Erregung versegkte. Sein Verfasser wa der
durch sSCIN temperamentvolles ‚Leben Jesu” auch In Deutschland bekannt
gewordene Dichter Giovannıi Papıni, ınd der Titeldes Bll('hes lautete:„Briefe
des Papstes Cölestin die Menschen‘‘*. En Papst Cölestin VI 1at
nıemals gelebt der fünfte un bisher legte Träger dieses Namens wa

heilige Eremit, der des liebenFriedens willen eınstille Klause ı
den Abruzzen mıt dem päpstlichen Thron vertauschte, dann aber der Er-
kenntnis, daß weder seıiner hohen Stellung noch der ETW  ene Lage
gewachsen WäaT, schon nach fünf onaten auf Amt und Wiürde verzichtete und
sSeC1iInNn Leben sicheren Gewahrsam se1NeESs Nachfoleers Bonifaz 88 hbe-
schloß. So sıind also diese VO Papini „erstmals übersegten ınd heraus-
gegehbenen“ Papstbriefe DU 1ne Fiktion, ahberINnan muß Sagen, eıne geniale
Fiıktion Denn nNun SA mMeT diese Sendschreiben die Menschen
sCc1iNer Zeit (die sich Z allzu deutlich als unsere eıt offenbart) e1n auch

Lettere agl uomMın)3 Papa Celestino VI, per prima velta tradotte pubblicate.
Firenze, Vallecchi Editore (uns lag das 25, Tausend vor).
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Von Autorität. die der Verfasser sich wünschen mußte, m17{ Nach-
druck SCIMN fÄlaämmendes Wort =  a d  1€e€ an Menschheit richten ZuU können. Und

schreibt denn „Papst Cölestin ııl wahrhaft apostolischem Freimut all]
die Menschenklassen, für die sich als Stellvertreter Christi auf Erden VOT-

antwortlich füh! ZUerSi ‚dn das Volk, das sıch das christliche nennt‘“ ‚ dann
die Priester. die Ordensleute, d  1e Theologen, die Reichen, die

Armen, 41 die Führer der Völker, die Bürger und Untertanen, die
Frauen, die Dichter, die Geschichtschreiber, die Gelehrten, die getrenntien
Christen, AMN die Juden. iMn JeN«e, die sıch Vo Christus losgesagt haben,; die
Gott-losen und schließlich 39 alle Menschen ® das Ganze mıt

langen, feierlichen Gebet - beschließen.
Was al  — diesen Mahnbriefen VO  - allem Anstoß erregte, die Send

schreiben die Priester, Theologen und Ordensleute, n denen CGelestino-
Papini dem Klerus „„SCINCF eıt ernste Vorhaltungen macht mıt Worten,
1€e um eindringlicher wirken, da S 1€ nıcht polterndem Tone vorgehracht
werden, sondern im allgemeinen den Tonfall N Vaters und obersten Hirten
aller Gläubigen überraschend gut treffen Dieser eil der „Briefe“” und der
nicht eben gute Ruf der dem Buch in katholischen Kreisen vorausgıng, VeTr-

anlaßte die Civilta Cattolica die 1 Rom herausgegebene Zeitschrift der
JTesuiten sıch Dezemberheft 1946 (S 369—376) eingehend mıf dem
Werk Papinis befassen. Es geschieht dies nNne ruhigen, sirenz? sach
lichen Weise Der Inhalt der Briefe wird ausziebie dargelegt, das Berechtigte
mancher Klagen zugegeben, Schiefes zurechtgerückt, die gute Absıicht und
kirchliche Gesinnung des Verfasssers anerkannt und ausdrücklich Schuß
SC kurz, 6s wird Gegenkritik ZU der al der Kirche geühten
Kritik Panstbriefe gehoten, die dem Werk des Dichters gerecht. wird,
ohne Schwächen bemänteln.

ıcht vereinzelt da Wie die Givilta hemerktNun steht der „YKall Papıni"
gehört das Buch Z U Ne bestimmten Literaturgattung ‚„NECNNEN WIr S16

einma]l Alarmrufe die heute da und ort katholischen Kreisen häufiger
auftritt und sich ZU Ziele seBl, „die Geruhsamen und Schlafenden aufzu-
wecken und die Aufmerksamkeit aller auf die drinzende Notwendigkeit ne

DaErneuerung und Reform als unabweisbares Gebot der Zeit hinzulenken
diese Strömungen nd Bestrebungen nach Jahren Nne Katakomben-
lebens auch Deutschland deutlich wahrnehmbar sınd. mMa angebracht
erscheinen, einma[l grundsäglich und Sanz allgemeın em Kapitel „Kritik
an der Kirche“ Stellung Ar nehmen.

Wir haben dabei, — 1€s sofort klarzustellen., aqusschließlich die CI -

katholische Kritik Auge, e1Nne Kritik die Vo Katholiken der
katholischen Kirche gyeübt wird Damit ı1st zugleich gyesagt daß ıne Kritik

dem, w as göttlıch der Kirche 1st, VO vornherein aqusscheidet Wer,
unter welchem Vorwand auch €  9 1€e VO Gott selbst velegten Grundlagen
der Kirche angreift eilenNn es ihre Dogmen oder iıhr VO Christus gefügter
hierarchischer Aufbau, ihre Sakramente oder ihre unverrückbaren Forde-

170



der

rungen auf dem Gebiete der Sittenlehre derstellt sich selhst außerhalb
der Kircheund hat kein Recht, alsgläubiger Katholik der innerkatholischen
Auseinandersegung i1m die Kirche teilzunehmen . Da das Göttliche an der
Kirche jedem wahren Katholiken unantastbar bleiben hat kommt als
Gegenstand der Kritik mithin DNUr das menschliche Element der Kirche

Betracht. Und das 1aben enn auch JeNe Vorkämpfer katholischen
Erneuerung heute zweifellos tatsächlich Auge, wenn Ss1ie ihre kritische
Stimme hald dieser, hald Erscheinung des kirchlichen Lebens -
heben

Daß es für solche Kritik A Menschlichen 11  —_ der Kirche, ihren Ver-
retern und Einrichtungen wieder Anlaß gibt, liegt Wesen der
Kirche begründet dem S1IC Göttliches und Menschliches aufs VE -

bindet“ ı1€e Frare 1st NUr, W1€ C1hNe Kritik aussehen muß wenn s1ie für das
Leben der Kirche wirklich c wirken soll

Es 21ht namlich W IC überall S auch 1er nıcht nu  F e1i1Ne aufbauende, SONMN-
ern auch e1Ne niederreißende Kritik Was diese ıll und bedeutet, das haben
WIT Deutschland us den Jahren f RA | noch in sehr rischer und
hitterer Erinnerung. och diese Kritik sın VOoO erklärten Feinden der Kirche
aus und bezweckte nıchts anderes als hreZermürbung und legzten Endes ihre
Vernichtung. Einer niederreißenden Kritik sec1iNer Kirche ann eın echter
Katholik Vorschuh eisten wollen: annn ihm, WEeNn\n anders es miıt sCc1INeEIMM
katholischen Bekenntnis ın  C} nNnu  _ daran gelegen SCIN, mı{ SC1NETr
Kritik falls s1e schon für 10)  1 halt aufbauend wirken. So erhebht sıch
denn die Frage Welche Voraussegungen gehören dazu, damiıt eine Kritik
der Kırche wahrhaft fruchtbhar und aufhbauend für das Lehen der Kirche
werde? 1€ Antwort auyf diese Frage sol! uns zunächst beschäftigen.

Die und unerläßlichste Voraussegung f  ur e1ıne fruchtbare Kritik ıst
eine echte Liebe ur Kırche. Wo diese Liebe fehlt; s1€e€ erloschen 1ST,
dort fehlen die Herztöne des Lebens und DUr Leben Lehen, das
allein die etwa vorhandenen Krankheitskeime mn Organismus der Kirche -
überwinden verm ag Nur ”9  1e Liebe baut auf® (1 Kor Wer innerlich
oder anßerlich mıt der Kirche zerfallen 1s%, wWer lau und ahgestanden neben
der Kirche oder Ze SIE steht, Ja WE  > auch u aQus irgendwelchen Verstim-
IHNUNSECN heraus sEeINE NNeren Vorbehalte s16 Jerzen tragt, hat
en Aussıcht (freilich mel ohl auch Rar nicht die Absicht), mı7 sSPCINeETr

Kritik das Fehlerhafte bessern, sSC1 denn., (zZott benüßt solche Angriffe,
um wieder einmal „auf krummen Linien gerade 7U schreiben“‘ und auch das
Übelgemeinte auyf Umwegen /Arx Besten der Kirche lenken.

hber ıst eSs nıcht ein iNNeTrTrer Widerspruch wWenn Zu rıtiık der Kirche
die Liebe Ar  —>; Kirche gefordert WITr  d? VWie ann INan jeben, w as An tadelt

> Vgl Aazu den Beitrag „Die Kirche der Sünder“ iiM Heft ( 163—177) des etzten
Jahrgangs (Bd 140) dies Zeitschrift. Der Aufsatz gab, WIOC nachträglich bemerkt SCH,

Vortrag wieder, der Pfingsten 1946 VOr Akademikern gehalten wurde.
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was ma bekämpft? Die Antwortıst le? Je Mu
Rede stellt, weiß, WIE beides Liebe und Tadel sich wohl miteinander
verträgt, Ja auseinander hervorgeht. Es ist die eifernde Liebe. die sich
Tadel offenbart. Dem Bilde, das die Mutter Vo ihrem Kinde liebend
Herzen tragt namlıch WIeC es sSCcC1IH solll steht das Bild gegenüber, das hr
iınd -  hr tatsachlich hıetet Augenblick des Ungehorsams oder der
Lüge. Und aus der Wahrnehmung des Mißverhältnisses zwischen Sollen und
eın Kinde entispriıngt der Tadel der nichts anderes bezweckt, als das Sein
dem Sollen anzugleichen.

ÄAhnlich ergeht dem Gläubigen, der Kirche liebt, UU laß sıch
der Kirche gegenüber umgekehrt als ind vVo seiNer Mutter fuhlt. Er weiß
au dem Glauben, w as die Kirche nach Christi Absicht und Willen sein soll;
sieht zugleich das Versagen mancher ihrer Glieder, das Versickern
mancher Lebensquelle, sieht Verfall und Verwüstung heiliger Statte
auch das hat ecs der zweitausendjährigen Geschichte der Kirche schon g -
geben. Darum erhebt die Liebe ihre Stimme des G5öttliichen der Kirche
willen > das unzulänglich Menschliche ihr, die kranken Glieder
ZAU heilen, die Quellen retten, dem Verderben Einhalt Fu  3 Salche Liebe
ann alle Sprachen des Eifers sprechen, 16 kann ZUTHNCH, annn klagen, Ikann
streıten und strafen, s1e annn bestürmen, beschwören - nNu ann S16

nıcht: die Kirche verleugnen, das Göttliche ihr über dem Menschlichen
verSesseCh, sich selbstzerecht und mi1ıt Abscheu Vo ıhr rennen. Der gläuhige
Katholik verharrt bei aller Kritik der Kirche i der Haltung des Kindes
VOT ihr: Ehrfurcht und dankbarer Liebe, in Hingabe und Gehoörsam, 112

unerschütterlicher Treue - ıroB allem. ®O haben es die Heiligen und alle
wahren Reformer der Kirche gehalten; halt jeder, der 6S mıt SCINECIN

katholischen Bekenntnis ehrlich meınt.
Es ist dies C 11 Punkt, den ec11H Außenstehender meist NUur schwer versteht.

Nur Wer da weiß, w as die Kirche dem Gläubigen ist utter und L,iehens-
spenderin Vo Tauftag DIS Tag des Eiintritts (Jottes CW1ISCS Reich,
CINZIS erkorene Braut Christi und Hüterin sSECeINES Erbes ı Lehre undGnaden:-
kraften. heilsnotwendig für alle Völker und unzerstörbar bis das Ende
der Zeiten NUur wer diesen Glauben die Kirche lebendig (a Herzen
tragt, annn essecnhm, WIe der reinste Eifer für diese Kirche gerade aus der
treuesten Liebe iıhr entspringt; w1€ also Kritik hr, VO diesem Geiste
eiragen, keine Absage sS1C bedeutet,; sondern Nur ‚> IiNNıZer mıt ıhr
vereint.

Die zweıte Voraussegung für e1iHNe rechte und fruchtbare Kritik der
Kirche ıst echter. mannhafter Freimut Dieser Freimut wWwWar noch eln

auszeichnendes Kennzeichen derer, die mıf ihrer Kritik ZU Wohl der Kirche
beigetragen haben, angefangen VO ne Aposte!] Paulus, der se1nNnem Mit-
apostel Petrus, dem „Felsenmann“ und unbestrittenen Oberhaupt der ungen
Kirche, ‚11058 AÄngesicht widerstand“®‘ (Gal 11), um hn VO abwegigen
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Unter el w che Ju unHe denchr CN zubringen, 18  E den
großen Erneuererg{,gstallen des Mittelalters und der Neuzeit, die, ob gelegen
oder unzelegen (2 Tim 4, Z zumeıst wohl ungelegen, da offene Kritik
selten „gelegen” kommt der Kirche ihrer Zeit ı1NS$ Gewissen redeten, dem
Klerus 18 hinauf Papst wIC den Laien hıs hinan ZUugekrönten Haupt
auf KÖönivzs- und Kaiserthronen. Man denke ıu das Buch „Zur Beher:-

(De consideratione), das CiH heiliver Bernhard von Clairvaux sSec1INCIHZI5U
geistlichen Sohne Papst Eugen (11 widmete, oder das Wirken der ZEeISLES-
gewaltigen un noch herzensgewaltigeren heiligen Katharına Vo Siena!

Schon diese WENISCH Beispiele ZCEISCH zugleich, daß CS dabei ıcht 341 erster

Linie auf den Standort der kirchlichen Hierarchie ankommt, sondern
daß ın der Kirche Gottes jeder Kritik üben darf der die notlıgen, allerdings
icht SETINSZCH Voraussegungen mitbringt, vVo denen wIr eben sprechen. Die
meilisten der zroßhen Reformer tatsächlich, VOoO der hierarchischen Stu-
fung der Kirche aus gesehen, „Außenseiter”* die nicht durch das Gewicht
ihres Amtes, sondern durch die Macht der Persönlichkeit Großes der
Kirche wirkten. Übrigens sehen WITr auch hier <  16 auf allen Gebieten des
kıirchlichen Lehbens VO Anfang Z2WeI Strömungen 188 der Kirche, die ıcht
eigentlich nebeneinander herlaufen, sondern vielmehr ständig aufeinander
und ineinander wirken: e1ine amtsgebundene Tatigkeit und e1ine nıcht — das
Amt gebundene Wirkungsweise, JeNne befestigend und das Wachsende be-
wahrend, diese befeuernd und das Gewordene wieder erneuernd, So
giht es 38 der Kirche auch heute (dem Laien zumeiıst die Augen
allend) e1iNe ununterbrochene iınnerkatholische Kritik ;,„Von Amts wegen“”®

1€e beim Pfarrer und Dekan anfängt und über die bischöfliche Visitation
hıs hinauf den „Jimina Apostolorum reicht, wenn der Bischof fest he-

Zeitabständen vorgeschriebene Komreise macht un ber
lie Zustände SsSCINEM Sprengel nach sehr eingehenden Formular
dem Oberhaupt der Kirche persönlich Bericht erstattet Daneben aber gab
nd gibt jederzeıit der Kirche atıch eINeEe nichtamtliche Kritik die
naturgemäß besonders dann Umfang un Bedeutung gewınn?, wenn die
iırrsal der eıt wächst oder wenn die Umsicht und durchgreifende Kraft
der amtlichen Stellen abnimmt, w1€ 168 D ur eıt der unseligen Glau-
bensspaltung der WKall War,. Wären damals beide Teile, die Kritiker H  ın der
Kirche w1€ JeENE, die ihr Wort gerichtet WäarT, anf der ohe iıhrer Aufgabe
gestanden, hätte der ungeheure Kampf der Geister ıcht mıt lau-
bensspaltung ygeendet, deren Folgen die Christenheit noch heute
leidet, sondern mıt Glaubenserneuerung, die der Geschichte ohl der
zanzen Menschheit ein 'völli& anderes Gesicht gvegeben hätte.

Nun wird 1a vielleicht gen, Freimut SCl W1€ bei jeder Kritik auch
bel der Kritik der Kirche doch eLiwa Selhbstverständliches un darum
aum der Erwähnung wert. ber WIr sprachen en nıcht ohne Absicht VO

„echten“ Freimut. Da dieser doch nıcht SaNZ selbstverständlich 1st, WIC

ma INEINEN könnte, ZEISCH CIN15C€ Formen der Kritik, die mıt dieser Art
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VvVo  an Freimut oder nichts un haben Da isteinmal die a  e
Kritik, die nicht den Mut besigt, für hre Aussegungen ınd Forderungen
auch mıt der Person einzutreten. Daß ec1in soiches Vorgehen sıch
vVo vornherein ban schiefes Licht sekt und schwerlich Erfolg führt,
ıst klar nd doch ist solche AaNONYME Kritik wWwW1€e die Erfahrung lehrt
scheinend auch in der Kirche ebenso unsterblich wW1e die Geisteshaltung,
AUS der &1 © hervorgeht. Neben steht eine andere Form, die kaum mehr
Freimut für sich Anspruch nehmen kann als die eben geschilderte die
Flüsterkritik. Sie geht oft weıithıin vVo Mund Mund., NUur hütet s1e

sich, 1e Ohren Ar erreichen, fürdie sS1€e eigentlich bestimmt ıst, namlich JENC
Stellen, die der Sache aunf den Grund gehen und Abhhıilfe schaffen könnten.
VWer Erfahrung hat ann davon erzählen, wieviel Kritik auch 11  e}

katholischen Kreisen ainter dem KRuüucken herumgeboten wird bis endlich
einmal und das oft u durch Zufall wemgstens e1in Bruchteil davon
ZUFr Kenntnis desjenigen gelangt, dem s1€e€ geübt wıird oder dessen Aut
yabe WaTe, nach dem Rechten ZU sehen Es WarTrTe zweiıifeHos schon viel
WONNCNH, wenn jeder Kritiker 6$s sıch ZUT unverbrüchlichen Kichtschnur
machen wollte, hinter dem Rücken anderen nıchts A sSazcCIl, w as

ıhm nıcht auch 1NS$ Angesicht den Mut hat Jedenfalls käme es

nıemals haßlıchsten Art der Kritik die darin besteht,; daß Ma

Abwesenheit des Opfers verurteilt, W as „‚„1NS Angesicht hinein“ ohbt
Edler, mannlicher Freimut 1 der Auseinandersegung um die Kirche ist

mithin durchaus icht selbstverständlich, sondern Pe1in Ziel, das sSsecINEGET

Verwirklichung hohe sittliche Reife und starke innere Überzeugung VE -

langt. Daß solcher Freimut auch VO der Gegenseite CINISES fordert. wird
spater Sprache kommen. Hier nu noch NC  ® w as abschließend hierher
gehört VWie Inan Menschen begegnen kann., die sich für eutseliz
halten, weıl 516 ihre Mitmenschen necken, die aber dem yleichen
Augenblick ıhnen VO andern dasselbe geschieht oh solcher Kuhnheit
Stein erstarren, gibt es auch Menschen, die sehr für freimütige Kritik
sınd solange 1° VO ihnen selbst Al anderen geüht wird 1€ sich aber
qaußerst empfindlich ZeISCN, sohbald sich die angegriffene Seite den gleichen
Freimut ihnen gegenüber erlauht Wer andere neckt soll andere necken
lassen, un wWer andere freimütig kritisiert muß auch für Gegenkritik offen
SCe1InN.

So unerläßlich VO Liehe diktierter Freimut für e1ıne fruchthare Kritik
der Kirche 1st noch wichtiger 15t e1iNne dritte Voraussegung: die Gerechtig-
eıt. Unsachliche, ungerechte Kritik ıst nıcht DUr sıch unberechtigt sSOM-

ern schadet auch der Sache weiıt mehr. alssSIeC nußt Jede Kritik ruft
naturgemäß die Abwehr der Gegenseite auf den-Plan. Hat sS1e darum schon
annn schweren Stand, wEeNnn S16 sıch ı vollen Recht befindet, wird
ihre Sache nNnu ‚A leicht unhaltbar, wenn sS1€ über das Ziel hinausschießt
nd sıch Blößen gibt die der Gegenkritik einNne willkommene Angriffsfläche
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hıeten. Und doch steht Kritik fast Gefahr, die Forderungen der
Gerechtigkeit übersehen: denn s1€e€ geht aQus dem Eifer für das Gute
hervor, und selten ıst dieser Lifer abgeklärt und beherrscht, daß nicht
dann und 9 vielleicht bester Absicht, ber die Stränge. schlägt. ıs
braucht daher Ce1n5n nıcht SCT1INSES Maß VO Selbstzucht und Verantwortiungs-
bewußtsein, WEeNn die Schäden vermieden werden sollen. die auf-
7auenden Kritik aus Verstößen die Gerechtigkeit erwachsen köonnen.

Der verbreitetste Fehler auf diesem Gebiet ıs wohl die ungerechtfertigie
€  f>  &- | n MNn einzelner Tatsachen und Beobachtungen. Nichts

1st haäufiger als der falsche Schluß Vo CIN1SCH Fällen des Versagens auf das
Ganze eines Standes oder 36 { Einrichtung; aber nıchts ist auch
unstıgen Wirkung der Kritik abträglicher als jedes summarische Verfahren
dieser Art Der alıle empfindet C® sicher als Unrecht, wenn e1in Prediger ı
unerleuchtetem Eifer ohne hinreichenden Grund C1NEC Menschengruppe
oder Geistesrichtung i Bausch und Bogen verurteilt; handelt aber selhst
nıcht eN15 ungerecht, wenn auf Grund CIMISCF k  llllgllllel  <}  o  er Beobach-
{ungen Geistlichen und auch ZWAaNzZzı>z oder dreibig, w as gew1ß

allgemeinen CIHE sehr hohe Zahl VO Erlebnissen als Grundlage
Laienurteils bedeuten wuürde wenn deshalb ıu seinerseıts e1ine NnNCSa-
tıve Kritik uüber „den  66 Klerus als solchen abgeben dürfen glaubt.

FEın anderer oft Z beobachtender Fehler der Kritik ist das voreilige
Aburteilen über Tatbestände ohne genügende Kenntnis ihrer Hinter-
gründe und Zusammenhänge Der Priester erlebt 1841 sC1INCM Beruf
wieder. wIe berechtigt die Warnung des Herrn VO allem voreiligen Rıchten
über andere 1st und das ührt ıhn wenn anders sC1IN Amt recht auffaßt
und qausubt Z wachsender Vorsicht und Zurückhaltung Urteil über
Tun ınd Lassen des Nebenmenschen. Mindestens die yleiche Zurückhaltung
und Sorsfalt der Prüfung der Einzelheiten VO der Abgabe Urteils
sollte sich aber auch der ale um Grundsag machen, W Klerus

VANZEN oder einzelnen sSCINeETr Vertreter Kritik übt zuma]l WeNnn 6S sıch
dabei U Urteile allyemeiner Art handelt Es x1ht ohl keinen Stand der
VON außen her schwerer Z beurteilen ist als der Priesterstand. Dichter haben
doch gewiß schon erstaunliche Proben der Einfühlungsgabe iın Welten g -
geben. die ihnen sich fremd ©  ® aber d  1€e€ Welt des Priesters -

yründen ınd ohne Verzeichnung darzustellen. ist kaum yelungen. WeCnn

nıcht selhst Priester ınd Dichter i Ne Person wa  F Es ıst eben das
Priestertum 1 en  ecm Sinn 1Ne „Welt für sich lie darum auch für CIHC

Kritik AUS den eIYZCHCNHN Reihen eher zugänglich ıst als für ec1NNe€eE Be-
einÄussunege VO außen her. selhst wWwWenn diese 1N der besten Absicht versucht
wird.

Auch dies 181 chl schon AC die volle Gerechtigkeit, der Segen der
K ritik sich m1ıt WISSCH Einseitigkeit über den Klerus allein oder
doch mı: Vorzug über ıhn ergießt alg gäbhe es in der Laienwelt ıcht ebenfalls
I> Ansagpunkte ZU Selbstprüfung und Erneuerung Papini hat ZWäT, WIC
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aus der5 gegebenen nhalts bers cht ersi s 1es Klippe
mieden, aber hat doch mıl Recht gefragt, weshalber dem Klerusnicht
WENIZECET als TE ausgiebige Papstbriefe:widmet,während / AB die schweren
Verirrungen der Vertreter Ne. gottfernen Philosophie, die doch viel
ZU unheilvollen Entwicklung der leBten Jahrhunderte beigetragen haben,
überhaupt nıcht besonders erwähnt. Diese Einseitigkeit hat, wenıgstens beı
Papini und anderen durchaus kıirchlich gesinnien Kritikern, ihren Grund

Auffassung V OID klerikalen Stand, die für diıesen wWIe für die Kritiker
selbst n sich gewiß ehrenvoll st, die aber doch ın mehr als ne Hinsicht

Richtigstellung bedarf. Waäare der Klerus eiwa ıst der Gedanken-
>an heilig, wI1  D se1iner Bestimmung ach scec1nh sollte, dann stünde es

die a  € Kirche gul, dann würde auch 1€ Laienwelt, VOIl solch heiliger
Jut erfaßt, den Weg Gott leicht und sicher Gnden. Nun hat der alte 5aß

g „Wie der Hirt, die Herde“ gewiß auch heute noch nıchts Vo secINEIN

Wahrheitsgehalt eingehüßt, aber wWIr sehen doch heute klarer als 3 früheren
Zeiten, daß auch der Priester e1in „Kind se1Ner eıt  .. ist.. daß denselhben
Hemmungen, Schwierigkeiten, Anfechtungen und Gefährdungen ausgeseßt
ıst w1e jeder Gläubige 0068 iıhn 168ist wahr, daß mıt fast ebensovie! Recht
auch die Umkehrungz des Sapes eilt: „W  1e€ die Herde, der Hirt“® Wenige
der Gläubigen werden siıch wohl schon Gedanken darüber gemacht haben,
wIie stark iıhr CE1ISCNES Verhalten auf den Priester ihrer Mitte zurück wirkt:
W as s1ie Vo iıhm verlangen und cht verlangen, w as S16 ıhm entgegenhringen
un w as nıcht, w as s1ie ıhm (denn auch wa  —_ einmal jung) von Haus Qus

mitgaben oder nıcht, w as die Zeit, die Umwelt ihm Stüge für @C111

Priestersein bietet und was nıcht.
Dazu Iommt einNn Z,weites, w as bei allzu hochgespannten Forderungen leicht

übersehen wird: das Geset der Mitte, dem auch der Klerus untersteht. „Nich
ber e1n Verderbnis eurerseıts beklage iıch mı  c}]66 laßı Papin] Papst Cölestin

die Priester schreiben (denn weiß daß ihr Leben „heute um vieles
makelloser ist als früheren Zeiten ). ‚al beklage mM1C| vielmehr D  ber eure

Mittelmäßigkeit.““ Und kurz darauf: „Der urchtbarste Mangel i1NSeTeTr heu-

tıgen eıt ıst  R der Mangel Heiligen.” So sechr mäa  an diese Klagen ehren und
verstehen kann, die Mittelmäßigkeit als sıttheche Haltung
eım Klerus (und 5aANZ allgemein) verteidigen wird, die Tatsache wird da-
durch ıcht aufgehoben, daß das GeseBß des Mittelmaßes auch in der Kirche
gilt, e1ın GeseßB, das d  1€e siıchthare Schöpfung-durchzieht und das offen-
bar auch der Ordnung der Gnade nicht einfachhin aufgehoben ist. Das

GeseB besagt, daß die mittleren Werte hbestimmten Bereichs das Nor:-
male sıiınd und daß Abweichungen nach oben (und unten) seltener auf
tireien, mehr 81€ sıch VOoO der mittlieren Größenordnung entfernen. Große
Heilige werden selten gewährt (vergessen WIrTr doch nicht daß Heiliyzkeit nıcht
ur Sache des Menschen, sondern, erstier Linlie, C111 freies Gnaden-
geschenk Gottes ıst); die Kirche muß vielmehr ıhre Aufgaben 1IN allge-
ME1NCHN mıt Durchschnittsmaß Kräften bewältigen, das 7U heben
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ohl iıhrer Absicht, aber icht einfachhin ihrer Macht liegt So
mu der einzelne Priester, aller Schwere der Natur, sıch zeıtlebens

Vervollkommnung bemühen, muß die Mittelmaßigkeit (im Sınne
bequemen Ausgleichs mı- sıch und der Welt) bekämpfen, ohne doch das Ge-
seBß des Mittelmaßes der Zuteilung der Talente aufheben können In
wıevielen tunden der Betrachtung und Einkehr sıch } mancher „mittel-
mäßige“ Priester schon dieser Spannung zwischen Sein und sollen wund-
gerieben hat wer mMas das sagen?

Und w as soll der Priester heute ıcht alles sein! Eın würdiger Liturge,
Sanger, Prediger und Vereinsredner, echter Seelsorger, der Kinder,

Jugend Männer, Frauen, Verheiratete und Unverheiratete mıt gleicher Liebe
und gleichem Geschick betreut E1 rankenfreund und Armenvater, ein

tüchtiger Verwalter un OUrganisator, vielleicht ebenberuf noch Bau-
eıster oder Ökonom, ebildet, gesellig, kunstverständig und belesen 16
Aufzählung ist ohne Gewähr der Vollständigkeit dazu noch und vVo allem
6in wahrer Geistesmann, vorbildlicher Beter, C1H kundiger Beichtvater
un Seelenführer. An welchen Stand als Stand Ze stellt 1a

noch Forderungen auch Nnu  —_ annähernd ahnlich vielseitigzer Art? Und
wer wird rasch ( herb > nachhaltirz und manchmal leider auch leicht-
fertig un kleinlich) beurteilt wWwW1e der fast ununterhbrochen der Öffentlichkeit
ausgesebBte Priester? Ist ıcht auch ler ein Punkt berührt, dem in der
Laienwelt einmal mıt Nugßen eine „Kritik ın der Kritik“® einsegßen könnte?
Kommt ıcht allmählich, wenn auch Sanz unbewußt und ıin Absicht,
dazu, Übermenschliches VOo Priester ZU erwarten? Kein W under, wenn na

annn feststellen mu daß auch als Mensch WI1Iie jeder andere Grenzen
hat

ber geseBt auch den Fall, die Kirche hätte Sanz ochstehenden
Klerus un P bestünde beklagte „Mangel Heiligen“ er den
Priestern ıcht (vielleicht WIT  d uns® spater einmal kund daß dieser Mangel
kleiner Wäar, als meinte), ware damit allein die „Krise der Kirche 10086

mıt Kardıinal Salieges ZU sprechen (vgl 139 dieser Zeitschrift, 157)
schon behoben? 1r glauben ıcht Auch der Heilige ZWINST nıiemand ZU

Heiligwerden, hätte der Heiligste der Heiligen, alg auf Erden lebte,
Se1in olk m ussen wäs keineswegs geschah Es ı1st schon S w1e

VOT kurzem eCin durchaus ıcht eiwa verbitterter, aber wirklichkeitsoffener
Großstadtseelsorger ausgedrückt hat „Es <ibt Gemeinden, VOTr deren
Augen eın Pfarrer den Martertod sterhben könnte S16 wuürden hn ruhig
sterhben lassen und begraben Un dabei denken: Gott SC1 Dank, VOrT dem
haben WIFr jebBt endlich Ruhe!*

Je mehr die Kritik die 1er Urz aufgezählten Fehler — Verallgemeinerung,
Voreiligkeit, Einseitigkeit des Urteils un Überspigtheit der Forderungen
un Erwartungen meidet, ]JC mehr S16 sich mıt Wort bemüht, gerecht
711 SCIN, SO  > eher hat Aussicht, auf der Gegenseite Verständnis un
Entgegenkommen für ihre berechtigten Anliegen < finden
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Freilich brauchts1ı1e außerder Gerechti19 C1LILnoch el Eigensch ft,
wenn s$1€ ihr Zielmıtmöglichster Sicherheit erreichenwil die Klu g heit.
Aufgabe der Klugheit ıst Sanz allzemeın, Berücksichtigung aller
Umstände ıJeNE Mittel ausfindig machen, die ehesten Ziele führen

1er also ZU Behebung bestehender Mißstände. Wem DUr darauf
kommt, sSEeINECIN Ärger oder seiıner Enttäuschung ber 1€e8 oder uft

machen, der annn natürliıch auf Klugheıt verzichten; we ecs aber das
Wohl der Kirche heilıg ern ist, der wird sich manche Frage stellen, die iıhm
uu  - eC116 echt christliche Klugheit richtig beantwortet. [ DE ıst fuür den Erfolg
durchaus ıcht gleichgültig, sondern oft geradezu entscheidend, welcher eit-

punkt für die Kritik gvewählt wird, VO wemm und VO wWwWe s1e6 vorgeliragen,
wWe S16 gerichtet wird, welcherForm, 1 welchem Ausmaß 168 geschieht.
Hier können Kleinigkeiten, klugbeachtet, Wunder wirken; können aber
auch Kleinigkeiten, unklug behandelt, vieles verderben. Umsicht un Takt
haben noch niemals geschadet, auch hei notwendiger Kritik, ohlaber akt

losigkeit, Formfehler un andere Verstöße Umsicht un Vernuntft.
Das Gebot der Klugheit verpflichtet wWI«C der Gerechtigkeit ı beson-

derem Maße, wenn die Kritik sich die breite Öffentlichkeit wendet. Fın
Schriftsteller, dessen Wort VAH Zehntausenden, Hunderttausenden dringt,
hat heute eine Wirkungsmöglichkeit, wIie VO keinem Kanzelredner
der Kirche erreicht wird. Dieses Maß der Macht steigert auch das Maß
der Verantwortung un damıiıt die Pflicht, Umfang, Inhalt un orm der
Kritik doppelt eindringlich un umsichtig 7U überlegen. Das Urteil darüber,
w as Einzelfall möglich, w as eben noch erträglich, w as schaädlich ıst,wird
reilich VO Mensch Mensch VO Land Au Land verschieden seıin annn
die innerkatholische Auseinanderseg ung „Einfamilienhaus w1e

Italien iro5 aller geıstıgen Zerrissenheit glaubensmäßig noch ıst,sicher
mancher Hinsicht unbesorgter ıin der Öffentlichkeit geführt werden als ı

eutschland, dem Wohnhaus recht verschiedene Parteien
sammenhausen un achtgeben, w as iın der Nebenwohnung VOoO  F sıch geht
Soll ‚>  z die Kritik unifier neÜbermaß VO Vor- un Rücksichten aller

Art z ANZ erstickt werden? Gewiß nicht, aber wer sıch ı SECINET Kritik Vo

dem schönen Leitsaß heiligen Ambrosıius führen aßt „Nicht Sieger
seC1in wollen, sondern Arzt  1663 der WIr  d sich auch WI1e6 eın gutler, umsichtiger
Arzt überlegen, oh ler und jekßt ZU Wundmesser oder lieber Zzu

innerenBehandlung greift, oh ein sofortiger Eingriff geboten erscheint oder
oh es rätlicher ist, nochCIMSE eıt ahbzuwarten, oh iıchtdie gesunden Krafte
des Organismus sich selber helfen. Es ıst bei der katholischen Kirche nıcht
Sals WaTrTe Kritik das Mittel zu  ya Heilung etwalger Gebrechen.Es
gibt ıhr noch manche andere Möglichkeiten, VO  bn denen die meılsten weıt

linder. aber ıcht weniger kräftig wirken wWI1e Gebet und verborgene Buße
heroischer Seelen, Taten der Liebe und ein vorbildliches Leben

s De fide 11 (ML 1€ 3(/9)
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trägt ech ische ritik Kirche eichenein legt
= Sı  ch, ll dieicht fehlen darf,wenn sS1e aufSegen rechnen

Demut. AlbertW Rurville hat nach sSse1ınNner Konversion eın Buch geschrieben:
„Das Zeichen desechten Ringes“®  ® dem geistvoll den Nachweis erbringt,
Wlie die Demut es ıst, 1e den gyanzen Bau der Kirche tragt und ı allen Lebens

A  {abereichen zusammenhaäalt. 1€ ]Ist C5, die auch ı der Kritik für dieEchtheit des
AÄnliegens bürgt und ıhm : alle Widerstände ruhig, ;aber sicher ZU Sieg
verhilft. Hochmut stößt ah un verdirbt den Ansagß, Demutgewınnt.

Zur eıt des heiligen Philipp Neri erschien iIN Rom ein schlichtes Mädchen
1amens Ursula Benincasa un verlangte den Papst sprechen. Sie be-
hauptete, NnNeren Gebet S5aNZ bestimmte Aufträge 4! iıh erhalten
haben, 1€ die Reform der Kirche betrafen. Papst Gregor I1T wWwIies s1€e nıcht

ab, sondern übergab die Angelegenheit 1iNeN Ausschuß ZUT Prüfung, in den
aqaußer CINISCN ardinälen auch Philipp Neri berufen wurde. Dieser, als
eelenkenner hochgeschägt und vielfach bew  ..ihrt, sollte bei der Seherin die
Echtheit un Glaubwürdigkeit der ıNNeren Einsprachen untersuchen. Er tat

dies auf VWeise: verdemütigte S16 nach jeder Richtung, schalt sS1eCaus,
drohte mıt kirchlichen Strafen, verbot ıhr alle frommen Übungen un ieß

mıt niedrigen Arbeiten aller Art überhäufen, daß 1€ unter der Last
fast zusammenbrach. Die hart Geprüfteahm alles ohne Widerrede hin, mıt
dem schlichten Bemerken, s1€e habe nichts Besseres verdient; der Echtheit

ıhres Auftrags aber hielt SsS1C fest. Sieben Monate lang prüfte der Heilige sS1€e
diesemFeuerofenderErniedrigung, bis ihr auf dem Höhepunkt

n  9 künstlich herbeigeführten Auftritts drohte, _werde S1e bei ihrer
Verstocktheit och VOT die Inquisition bringen. 1 bin bereit“®, WAar Te
Antwort, „bis ı den 'Tod gehorsam seimm.“® Da wußte Philipp, w as 185e HN
wollte. Er trat Nnu VOrTr dem Papst für die Echtheit ihrer Tugend CIN, un dieser
ahm willig die BotschaftN, die das einfache Mädchen ihm, dem ber-
haupt der Kırche, ı11 höheren Auftrag überbrachte.Die Demut hatte gesiegt
Nicht ı wird die Demut auf e1iNne harte Probe gestellt werden wWw1€e

diesem Fall, aber Gelegenheit iıhrer Betätigung wıird sıch ohl
bieten, offene Kritik geübt wird. Dafür allgemeinenschon

der Widerstand, den die VO der Kritik betroffene Gegenseite mıtRecht
oder Unrecht. oder, WIie e6$s nıcht selten SE1IN wird, _ Mischung VOo
echt un Unrecht den Bemühungen Erneuerung entgegensezBt (man _
denke DUr eiwa 28401 die auder Geschichte bekannten, langdauernden und
wechselvollen Kämpfe bei Reformen innerhal kirchlicher Orden). Und da
gewöhnlich auch 1€e€ Kritik ihre Fehler macht undselten ıJeNne Voraussegungen
allseitig erfüllt; WI1ie S16 1ı1er aqals ideale Forderungen geschildert wurden, WEer-
en ı wieder Stunden iNNerer Belastung und Anfechtung eintreten, 1e
DUr aufrichtige Demut siegreich übersteht, erOpfern, 1€e€ dem verfoch-
enen Anliegen vielleicht ebenso un noch mehr nuben als die Kritik selbst.

Wir haben bisher Nnu VOo Voraussetzungen gesprochen, die für >
aufbauende un erfolgreiche Kritik der Kirche VOo besonderer Wichtig-
12* 179



Anton Koch

eıt sıind. Unsere Darstellung ware aber unvollständig, wenn sS1€e€ icht auch die
VOo der Kritik betroffene Gegenseite ı den Kreis der Betrachtung ZO5C-.
Auch diese muß namlich SCWISSEC Bedingungen erfüllen, die C1ON ruchtbares
Gespräch überhaupt erst ermöglichen und unter unstıgen Umständen,

befriedigenden Ende führen lassen Welche Voraussegungen, frazen
wIr darum zweıler Stelle, muß die Gegenseite miıtbringzen, WEn das Wort
der Kritik nıcht 18 Leere verhallen, sondern für die Erneuerung der Kirche
wahrhaft fruchtbar werden soll?

Die Voraussegung, 1e 1er genannt werden muß, berührt sich aufs
engstie mıt JENCT, die eben als die leute auf seıten der Kritik gefordert wurde.
Es ist Ee11c SEWISSC ffe fü | G  G ik, einNne Empfänglichkeit dafür,
WIC S1C Nu wahren christlichen Demut entspringt Wo diese Grund-
haltung fehlt, wird jedes noch berechtiegte Wort der Kritik auf unfrucht-
baren Boden fallen.

Nie wurde iM der relig1ösen Geschichte der Menschheit einNne Kritik geübt,
die schneidend aber zugleich auch berechtizt un allseitig gerecht
SeWESCH wWäre wWwW1e JeNE, ZU der sich Christus der Herr den religiösen Führern
sSEC1N€ES Volkes gegenüber genotıgt sa Und doch wa ıhr eın Erfole be-
schicden, weil jeNCc Schichten siıch Vo Anfang i Us Gefühl -
antastbarer Überlezenheit heraus jeder Mahnune Umdenken stolz VeT-

schlossen. Sie haben mıt dieser ihrer Kinstellung Christus unmöglıch
macht Sendung 11 und SEINEI!M olk A erfüllen; s1cC haben durch
ihr Verhalten verschuldet daß sıch der Herr 11 entscheidender Stunde, Vo

der das Evangelium (Matth 16) berichtet VO ihnen un seiINeEemM Volke 0OS-
sa  I]  T und „„SCINC Kirche gründete, : NeCUuUeEC Gemeinschaft, der ent-

dem A  relig  10sen Stolz der Pharisaer alg ihrer Kennzeichen, als
- Vermaächtnis un: als Grundlage ihres Bestandes hın durch 1€e Zeiten
gerade 3 Grundzug der Demut mitgab, ZUu der nıcht ohne die weiseste
Absicht das ÖOberhaupt der Kirche, aber auch Apostel und Jünger
insgesamt mıt solch beharrlicher Bemühung ®

Je mehr in der Kirche dieser Ge  ıst der Demut, der S16 VO  b ihrem gott-
lıchen Stifter her urchwaltet, lebendig ıst un bleibt, un  >4 O besser ıst es

S16 bestellt Dies gilt es VO allem dann ı Auge rÄl behalten, wenn Stimmen
laut werden, die au  N aufrichtiger Sorge 117 das Wohl der Kirche auf Schäden

Hause Gottes aufmerksam machen un den Ruf nach FErneuerung erheben.
Schon die Selbsterkenntnis, nach 00 alten Wort der er Schritt

Besserung, oder das Eingeständnis vorhandener Schwächen und Schaden VOT

sıch selhst 1st ohne diese 1US der Demut entspringende Offenheit ıcht mMO0$-
hch Und doch gelten die Worte AI Recht, die „Papst Cölestin“® (Papini

264) mıt dem Freimut Bußpredigers gelegentlich diesmal nıcht
den Klerus vewandt ausspricht: ‚„„Das er Notwendige 1st Ihr mußt euch
sehen lernen, w1e iıhr 1 Wahrheit sel  d mußt die Visiere auftun un die
Masken abh damit ihr euch demütig und furchtlos dem Spiegel betrachtet,
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den ich euch vorhalte - gibt kein Zerrbild und schmeichelt ıcht Um
die Wunde heilen, Muzuerst die Binde herunter, auch wWwWenn zunächst
18 0 weher tut.°®

Noch mehr Demut als ZU Eingeständnis VOr sıch selbst wird verlangt, 5008

klarZU Tage liegende oder vo der Kritik aufgedeckte Schäden em Kritiker
oder Sar größeren Öffentlichkeit gegenüber offen zuzugeben und damıiıt
die Berechtigung der Kritik ehrlich anzuerkennen. Diese Demut bedeutet
nıcht, wIe Üu ZUuU befürchtet, e1NC Selbstentwürdigung, sondern
eiNe Tat der Befreiung un Überwindung des Bösen. Die Civilta schreibht
Fall Papini (S 376) „LKıin Akt der Demut kann, auch wenn durch eiINe

nerarchisch ıcht azu autforısıerte Persönlichkeit hervorgerufen wurde, für
sıch „llein schon C1INC schöne Sühneleistung sSecinHn Z un zıitiert Anschluß
daran mıt Beifall den Satz x Gelestino Papinis „‚Brief die Priester
S 35) „Das FEingeständnis der Wahrheit ist die kraftvollste Antwort auf die
Übertreibunzgen der Anklage. Die Steine, mıf denen wWIr selbst uUunNnsere Brust
klopfen, sind unNnseren Steinigern aus der and SC

Mit diesem Wort ı1st aber auch schon zweıten Haltung der Boden be
reıtetl die m  280 bewahren oder bewußt pflegen sollte, sıch um Kritik
der Kirche handelt. Wir einen eiNe SCWISSEC Sıcherheit un Gelassen-
eıt mıf der Ina auf katholischer Seite dem Thema Kritik g allgemeinen
wWwI1€e Einzelfällen gegenüberstehen sollte Fs gibt den atholiken iıcht
eN1Z2€6, auch un gerade den besten, die sSe1 €es aus Veranlagung,
e.s durch Erziehung oder aus ehrlicher un persönlich vielleicht hochachtharer
Besorgnis 360 die Kirche heraus jede Kritik 1n 1  b n zumal 881 der Öffent-
ichkeit, mıt Art ängstlichem Mißtrauen betrachten un als An:-
gr1ıff ihr Heilirystes VO vornherein unwilliıg ablehnen

Nun g1ibt gewıiß Fäiälle VOo niederreißender Kritik die eine klare katho-
liısche Antwort herausfordern, weil S16 tatsachlich Innerste un Heiligste
der Kirche greifen; aber selhst diesen Yallen hat der Katholik keinen
Grund angstlich für Kirche zittern Sie ist ja durch Christi Willen
wesenhaft unzerstörbar und hat den Nachweis ıhrer Unüberwindlichkeit durch
die W 6il Jahrtausende ihrer bisherigen Geschichte überwältigender Weise
erhbracht Wır haben selbst VoO  I eiwa zwolf Jahren 189| Fall hbesonders
niedriger und herausfordernder Art das Wort ergriffen un aunßerst
espanniten Lare die offentlich De die Kirche gerichteten Übergriffe
aller Öffentlichkeit ımd mıt allem Nachdruck zurückgewlesen. ber SOSar 112

dieser VO dunklen Wetterwolken verhangenen Lage konnten WIT: unserTre Ver-
teidigung, 1212 dem Wissen des Katholiken die Unzerstörbarkeit
SCINETr Kirche heraus, mıt Satzen eschließen., die sich in der Zwischenzeit alg
vollkommen berechtigt haben (vgl diese Zeitschrift 129

379f ‚„„Das ıst die uhe der Kirche Sie steht se1t ıhren zweitausend
Jahren ıcht auf Schwindel 9  9 icht auf Lug un Trug un Nebel und
Nichts . sondern steht auf urgewaltigen Tatsachen. Wags auf Nebel
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steht, vergeht demNebel un pfl keine zw hrtaus de
bleiben. Die Kirche aber steht heutew1e Je wa  } at ıan s]ıe seıt Wen1$-

stens vierhundert Jahren jedes Jahrhundert mindestens einmal allenErnstes
Toigesagt aber s16 ebt. Die s1€ totisagien, sind ı1Ns rab gestiegen S16

aber ebt Denn s1€e ist auf Tatsachen gegründet, auf gotigesetizte Tatsachen.
Und ıcht 1e Mythen, sondern die Tatsachen allein sind ew1g.

Besteht also für den Katholiken icht einmal bei offensichtlich feindseligen
Angriffen die Kirche ein Anlaß ängstlicher Unsicherheit, noch
jel WEN1ISCT dann, wenn sich aus den Reihen der Gläubigen kritische Stimmen

Schäden i kirchlichen Leben außern. Wohl wliegt 1er das Wort derKritik
S  1Dn schwerer, eben weil es icht VOo gegnerischer Seite, sondern

ausden eISCHCHN Reihen kommt, un darum wurden ı ersten eil uUunNnserer

Darlegungen eiNne Reihe Vo Sicherungen gefordert, die geeıznet
scheinen, die Gefahren ungezügelten innerkatholischen Kritik7U bannen
oder doch auf PIiN Mindestma beschränken. Wenn aber 11 dem oben
forderten Geist Kritik geübt wird, sollte S1IC auch ı Geiste ruhigen,

_ weitherzigen Gelassenheit aufgenommen un ohne überängstliche Besorgn1s
angehört werden, nach dem Apostelwort (1 Thess D, 21) „Prüfet alles; W as

gut ist, behaltet!“
Es ıst Ja durchaus ıcht 3 als ob Kritik ın sıch ı der Kirche Gottes eiw

Unerhörtes wäre oder notwendigdie gesunde Entwicklung ihres Lebens schä-
digen müßte. Man annn fast sSagcH, das Gegenteil .  ist der Fall Schon die

Geschichte der noch uUuNSCH Kirche zeigt, daß wichtige innerkirchliche ort:-
schritte sıch aum ohne vorausgehende oder begleitende, oft sehr heftige
kritische Auseinandersegungen vollzogen: die Einrichtung EISCHCH

Diakonats nebendem Apostolat (Ap 6), die Erweiterung der JunSCNn, auf
die Juden beschränkten G emeinde 7 Heidenkirche Apg 11), die Be-
freiung der Heidenchristen Vo der Last jüdischer Gesegesfrömmigkeit durch

das Apostelkonzil Apg 15) Und ‚> blieb auch ı1in der weıteren Geschichte
der Kirche icht diejenigen Zeiten für die Kirche 16 schlimmsten,

e111e® lebendige Bewegung der Geister, wenn auch vielleicht scharfen
Kämpfen, u die Erneuerung des kirchlichen Lebens rans, sondern jene

Epochen, 1a  311 wW1€ eım Ausgang des Mittelalters dem -
nehmenden Verderben entweder überhaupt kaum mehr e1Ne wirksame K ritik
entgegenstellte, weil P  4! sıch1 Gefühl der Ohnmacht VO den Dingen C1N-

fach treiben ließ, oder aber eıne ernstgemeınte Kritik mH frivoler Leicht-
fertigkeit ı Laienkreisen weıiıthin auchnoch ächerlich Zu machen suchte bis
annn die lang angestaute Unzufriedenheit mıt den bestehenden Verhältnissen
81 der maßlosenKritik des Reformationszeitalters alle Dämme urchbhbrach.

Kritik hat also durchaus ihren VWert un ıhre Berechtigung, uun schon die-
SsSer Gedanke allein solltedavon abhalten, s1e UE überängstlichen Hal-
tung heraus möglichst VAY verhindern. Gewiß, annn mißbraucht werden,
wWw1e alles ıin menschlichen Dingen, aber Mißbrauch hebt den Wert ıhres rech-
ten Gebrauchs icht auf. Wohin der Mangel an Kritik, auch und geradeder
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tertlı
aus-liegende „Drit Reic .. Schulbeispie geliefert, das fürlange

reichen sollte. Mankannruhig €ChH: die grundsäßliche Unterdrückung jeder_
echtenKritik, Vooben nach un VO un nach oben, war die eigent-
liche Ursache sS$C1N€ES Kuins. Während Ia  > Gegner die Splitter sah un!
mıt oft barbarischer Strenge richtete, deckte ma1e€e€ 1 größer werden-
den Balken ı eıgenenN Auge mıt allen itteln skrupellosen un raffi-
niıerten Parteiwirtschaft Die Folge war icht NUr C1i1NC welıter-
greifende Korruption un Verantwortungslosigkeit, sondern auch das An-
schwellen a  D und Flüsterkritik, VOo der WwWIr oben gesprochen
haben. Möge es in der katholischen Kirche Nüle un nirgendwo azu kommen,
daß jemand, der 08 echtes Anliegen auf dem Herzen hat, auch 10808 mıt

Schein von echt sich entschuldigen kann, habe ZU Mittel der

a  N Kritikgreifen MUSSCH, weil ıhm ein anderer Werg, Beschwer-
den vorzubringen,ıcht offen gestanden habe Dann lieber noch e1lic öffent-
liche Entgleisung der Kritik, die ebenso offentlich zurechtgerückt werden
kann, alg das heimliche VWeiterschwären Eiterherdes, hbeı dem vo

keiner Seite einNn befreiender Eingriff erfolgt.
Aber ist ıcht doch CihH unerquickliches Schauspiel, das dem Ansehen
der Kirche Vor denen, die „draußen -  sın  d66‚ schweren Eintragiun kann  ? Wir

glauben nicht, daß diesem gewiß ehrlich gemeınten Bedenken allzu große
Bedeutung beilegen mußte. Die Zeiten sind vorbei,; ma hoffen konnte,
durch ein Vertuschungssystem wirklicheSchäden verdecken (klassischer
Beweis dafür sind wiederum die Zustände un Vorgänge ı „Dritten Reich“‘)
Im Gegenteil, immer z gläubige Christen mıt FErnst und Verantwor-
tungsbewußtsein die Reinerhaltung un Verwirklichung der Gedanken HA
Christ: ıiN SPC1INEELr Kirche rinSchH sieht, WITr solches Bemühen heute nach Aus-
w 6153 der Erfahrung ernstgesinnten Menschen, gleichviel welchen An-

schauungen S16 I übrigen huldigen, auch ern14werden und um

die Stimmen JEeENCT, denen Nnu Skandal jeden Preis iun ıst,
braucht sıch die Kirche iıcht A kümmern.

Übrigens vibt eın Mittel, das auch ı heißesten Kampf derGeister die
Achtungder unbeteiligten Zuschauer be diesem Kampf sichern vermaäas.
vornehme Sachlichkeit un peinliche Gerechtigkeit gegenüber der
Kritik die dritte unlegte Voraussegung, die WITrNENNCH möchten. Te mehr

der Kritik, aber auch der VOoO  -er Kritik betroffenen Gegenseite gelingt,
das Persönliche i denHintergrund Zu stellen un Nnu  ; die Sache, m die
geht, Auge 7U behalten, ]Je mehr au  N dem SaNZCH Toner Auseinander-
SCHUNg SDUureNhN kann; daß iıcht Gereiztheit und der Wille, „Dieger.Z seiın  ..

(vgl oben das Ambrosiuswort), das Gespräch führt, sondern Selbstbeherr-
schung un siıren Gerechtigkeitssinn, un sicherer darf Lan hoffen, daß
die strıftigen Fragen geklärt und etwaıge Schäden behoben werden,ohne dem
Ansehender Kirche nach ı un außen Abbruch tu:  =)
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Eın wacher VW ille ZU Gerechtigkeit 1s8t auch deshalb notwendig, weiıl selbst
eiNne nıcht allseits zutreffende und gerecht abgewogene Kritik oft doch WeN15-
siens dem oder andern Punkt berechtigte Anlıegen anmeldet. Wenn,
Ü E C111 Beispiel nNnennNenNn, Papıni etiwa 11 sSCIHNECIHN Brief an die Ordens-
leute darüber klagt, daß die kirchlichen Orden steigendem Maße
17ı chulbetrieb aller Art, VOo Kindergarten hıs ZUFr Hochschule, aufgehen,
Ur Enderfolz 110e Menrze „kleiner Enzyklopädisten heranzubilden,
während durch diese Entwicklung ZUMm Schaden weitausgreifenden IN 15-

sionarıschen Wirksamkeit der Kirche ı mehr Krafte dem unmittelbar
apostolischen Einsag en  f} werden, scheint doch bei aller Überspigung
des Gedankens dieser Punkt alleın schon vo solch schwerwiegender Bedeu-
tung, daß sıch die fähiessten und weitblickendsten irchenmänner einmal mıt

diesem Problem der „Verschulung der Kirche“ beschäftigen sollten, un

untersuchen, w as dieser Klage berechtigt ıst un wI1ie dieser Gefahr wirk-
AIn begegnet werden ann.

<  1r haben die wesentlichen Voraussegungen genannt die uns für e1116

yedeihliche Erörterunegz kirchlicher Belange VOo Wichtigkeit scheinen Wir
glauben in der Tat daß Auseinandersegungen über das kirchliche Leben, auf
dieser Grundlage geführt der Kirche UTr 3  S Segen gereichen können, zumal
dann, wenn bei 4llen Beteiligyten JENC Liebe Kirche ebendiz 1s%, VOo der
wWIT gleich Beginn alg der unerläßlichsten Voraussegung alles fruchtbaren
Wirkens /AM Wohl der Kirche gesprochen hahben Wenn wWIr S  z Schluß och
einmal Papinı das Wort geben, deshalb, weil gerade dieser Zug am Ende
sCcC1INer Papstbriefe ebenso ergreifenden w1e€e versöhnenden Ausdruck
gefunden hat Denn aßt den Papst xseiNes Herzens oft herben
und stüurmischen „Briefe die enschen“ beschließen: SE wünschte. ich
k5önnte jedem VO euch in die Augen schauen, jedem VOo euch 1e and
drücken, jeden VOo euch s mich ziehen, damıt hr das Feuer fuühltet das
mich verzehrt den Schlag IMNe1lnes Herzens. Da aber ein solches Wuınder
NUur A menschlichen Kreatur, wI1e iıch bın, nicht gewährt wird hıtte ich euch

Verzeihung, wenuı WVWorte euch aum schwachen Ab-
glanz strahlenden Lichtes vermitteln konnten, das euch anderen
M Q&  a > he 161 möchte. — Papst Cölestin, Knecht der Knechte Gottes

‚Zu anderen Menschen machen ® das Wäar die Sehnsucht Apostels
Paulus, WenNnn die Galater (4 19) schrieh leide Geburtswehen = S16,

lieben Kinder, bis laß Christus in ihnen Gestalt ZEWINNE; das wa  x das
Ziel der voroßen Erneuerergestalten ‚38| der Kirche Gottes., auch WEnnn S16

wWwIie Paulus Galaterbrief ihre Stimme warnend oder mahnend he-
schwörend oder strafend Eıfer der Reform erhoben. Wenn 6S

[C1NEN Antrieben gespelsien Kritik CINZ1IS darum ZU Liun ist oder Sar 5C-
lingt 59 anderen Menschen machen besseren Christen
un Gliedern der Kirche, annn 308K) jederzeıit willkommen!
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